
W I R T S C H A F T S F O R U M Reto Küng über den Churer Hausberg und das Uffa!-Abo

Wer nicht wagt, gewinnt nicht

S
Schiller hat das Sprichwort schon 1799 
geprägt. Es gilt heute gerade im Touris-
mus mehr denn je. Um es gleich offen-
zulegen: Ich bin Verwaltungsrat der 
Chur-Bergbahnen (BCD) und nicht ganz 
unbeteiligt am neuen Uffa!-Abo ab 249 
Franken für Einheimische. Damit geht 
der neue Verwaltungsrat von Brambrü-
esch ins Risiko. Dahinter steckt eine 
Strategie – sogar ein richtiges Konzept. 
Altbacken würde der Herr Kollega aus 
Splügen wohl sagen.

Der Ursprung des Ganzen: Die 
Gondelbahn von der Mittelstation nach 
Brambrüesch muss aus technischen 
Gründen ersetzt werden. 2019 läuft der 
Infrastrukturbeitrag der Stadt Chur aus. 
Die gesetzlich vorgeschriebenen Ab-

schreibungen aller Anlagen führen ab 
dann zu erheblichen Betriebsdefiziten, 
weil die Abschreibungen früher in zu 
geringem Umfang getätigt wurden. Der 
unbefristete Betriebsbeitrag von jähr-
lich 350 000 Franken reicht für die In-
vestition in eine neue Gondelbahn 
nicht aus. 

Die Strategie: Uffa! positioniert 
Brambrüesch nun als Ganzjahres-
berg für Familien und alle drei 
Generationen. Das Sommer-
angebot auf dem Berg wird 
ausgebaut. Im Winter wird 
ein Grundangebot mit Ski-
fahren und Schlitteln gesi-
chert. Der Dreibündenstein 
wird zum stillen Berg für Ge-
niesser. Die Mittelstation bietet 
sich als Aussichtsplattform- und Res-
taurant-Standort gerade auch für Tou-
risten an. Und natürlich: die Gondel-
bahn muss ersetzt werden. Stadt Chur, 
Bürgergemeinde Chur und die Gemein-
de Churwalden haben dazu grundsätz-

lich Ja gesagt. Wie finanzieren? Es 
braucht die Beteiligung der Stadt Chur 
und letztlich eine Volksabstimmung. 
Brambrüesch ist für die Einheimischen 
Service public. Und für den boomen-
den Tourismus in Chur mehr als blosser 
Imageträger. Die Abstimmung wird 
kommen – spätestens bis zum Frühling 
2019. Bis dahin ist der Betrieb gesichert. 

An der Generalversammlung vom 27. 
Oktober verraten wir mehr. Was hat 
nun das neue Uffa!-Abo damit zu tun? 
Mit 260 Betriebstagen (ohne die Higa 
wären es sogar 300) bietet der Churer 
Hausberg über alle Saisons hinweg eine 

Sport- und Freizeitinfrastruktur. Die 
klassischen Saisons verschieben sich 
immer mehr. Brambrüesch macht heu-
te bereits gleich viel Umsatz im Som-
mer wie im Winter. Also schaffen wir 
die Saisonabos ab und bieten neu das 
ganzjährige Uffa!-Abo. Zudem lebte 
Brambrüesch bisher zu 80 Prozent von 
Einzelfahrten. In den übrigen 20 Pro-

zent Aboumsatz steckt also noch 
viel Potenzial. Und dieses liegt 

bei den Einheimischen mit 
25 000 Haushalten in Chur 
und Umgebung.

Der neue Verwaltungs-
rat der Bergbahnen hat seit 

zwei Jahren die Strukturen 
und Prozesse optimiert, um 

Kosten zu sparen. Gleichzeitig ha-
ben wir ein topmotiviertes und -ausge-
bildetes Team zusammengestellt. Nun 
nehmen wir uns nebst den Kosten auch 
die Ertragsseite vor: Mit dem Ganzjah-
resabo für Einheimische möchten wir 
uns bei der Bevölkerung für 

die grosse Unterstützung durch die 
Stadt Chur bedanken. Gleichzeitig aber 
mit 1111 Abobestellungen bis zum 
30. November 2017 auch ein Zeichen 
setzen. Wir machen nicht einfach die 
hohle Hand, sondern setzen gemein-
sam mit der Bevölkerung auch neue 
und innovative Finanzierungslösungen 
um. Wer wagt, gewinnt nicht immer. 
Aber wer nicht wagt, verliert. Und ver-
lieren wollen wir den Churer Hausberg 
nicht!

RETO KÜNG (51) ist Inhaber der Agentur 
Küng Pluskom für Kommunikation, 
Tourismus und Standortmarketing in 
Chur (www.pluskom.ch) sowie VR der 
Chur-Bergbahnen (www.uffa.ch). Er 
studierte Betriebswirtschaft an der Uni-
versität St. Gallen). Früher war er Mit-
glied der Geschäftsleitung der freicom ag 
für integrierte Kommunikation sowie 
Mitinhaber der Event-Agentur dettofatto, 
VR-Präsident der Freizeit Graubünden AG 
und Tourismusdirektor in Chur.

«Uffa! positioniert
Brambrüesch nun
als Ganzjahresberg
für Familien.»

L E S E R B R I E F E Zum Reformationsjubiläum, zur Bevölkerungsentwicklung und zu den Tourismusabgaben

«Reformiert 
im Prättigau»
Europaweit wird 500 Jahre Reformation 
gefeiert, auch in Graubünden. Pfr. Dr. 
Holger Finze, promovierter Kirchenhis-
toriker und Gemeindepfarrer von Jenaz / 
Buchen, hat das Reformationsjubiläum 
zum Anlass genommen, der Geschichte 
und Gegenwart der reformierten Kirch-
gemeinden im Prättigau nachzugehen. 
Wer nun das kürzlich im Somedia-Ver-
lag in Chur erschienene Werk «Refor-
miert im Prättigau» in den Händen hält, 
kommt aus dem Staunen nicht heraus. 
In dreijähriger Arbeit, gestützt zum Teil 
auch auf frühere Forschungen, hat Hol-
ger Finze unzähliges Material aus Publi-
kationen, Archiven und mündlichen 
Mitteilungen zusammengetragen und so 
erstmals in eindrücklicher Weise eine 
zusammenfassende Geschichte der Re-
formation im Prättigau vorgelegt. Holger 
Finze, bewährter «Kirchenhistoriker» in 
Graubünden, legt ein Buch vor, das nicht 
nur die angehenden Theologinnen und 
Theologen aus unserem Kanton und aus-
wärtige Pfarrerinnen und Pfarrer, die in 
Graubünden ein Pfarramt übernehmen 
möchten, tief in die Geschichte und Tra-
ditionen unserer Bündner Kirche veran-
kern kann, es ist auch ein Buch für alle, 
die sich für die Geschichte und den Weg, 
den unsere Kirche seit der Reformation 
gegangen ist, interessieren.  Es sei dem 
Buch und seinem Verfasser darum ge-

wünscht, dass es viele interessierte Le-
ser finde. Für manche andere Regionen 
Graubündens wäre ein ähnliches Werk 
auch wünschenswert.
▸ LUZI BATTAGLIA-SIGRIST, A. DEKAN,
FÜRSTENAU

Wanderungssaldo 
reduzieren – 
Wohlstand steigern
Wird die Schweiz in 25 Jahren eine Mil-
lion Einwohner mehr zählen als heute? 
Ja, wenn wir die Zuwanderung als unab-
wendbar akzeptieren. Nein, wenn wir 
uns endlich zu einer absoluten Kontin-
gentierung der Zuwanderung ent-
schliessen könnten. Auch mit einem 
Einzonungsstopp bei den Bauzonen wä-
re etwas zu erreichen. Die ständige 
Wohnbevölkerung der Schweiz hat von 
1985 bis 2016 um 1,93 Mio. oder 30 Pro-
zent auf 8.42 Mio. Menschen zugenom-
men, dies vor allem durch Einwande-
rung. Zur Erhaltung einer lebenswerten 
Umwelt muss die Einwanderungspolitik 
mit dem Ziel, einen wesentlich reduzier-
ten Wanderungssaldo zu erreichen, 
überdacht werden. Der Wohlstand pro 
Kopf könnte dadurch sogar gesteigert 
werden. Eine Erhöhung des Renten-
alters ist ein Unsinn, haben die Jungen ja 
heute schon Mühe, eine Arbeitsstelle zu 
finden. Einwanderung zum Ausgleich 

der Rentnerquote verschiebt die Proble-
matik nur weiter in die Zukunft; auch die 
neu Zugezogenen werden einmal alt! 
▸ ALEX SCHNEIDER, KÜTTIGEN

Undemokratisch und 
marktverzerrend
Tourismusabgaben sind auf verschie-
densten Ebenen in Graubünden ein The-
ma: Nachdem das kantonale TAG abge-
lehnt wurde, sind laufend Gemeinden 
daran ein eigenes Gesetz einzuführen, 
seit eineinhalb Jahren sind erste Klagen 
vor Verwaltungsgericht hängig und die 
Regierung arbeitet an verschiedenen 
Gesetzesänderungen, um die rechtliche 
Grundlage für Tourismusgebühren zu 
verbessern. Eine grundsätzliche Diskus-
sion über den Sinn solcher Gebühren 
wird jedoch nicht geführt. 

Besonders Zweitwohnungseigentü-
mer werden übermässig belastet. Da 
diese weder stimm- noch wahlberech-
tigt sind, ein einfacher Weg. Doch nicht 
nur die Erhebung der Gebühren ist un-
demokratisch, sondern auch die Verga-
be der eingenommenen Mittel. Der 
grösste Teil der Einnahmen fliesst in 
Tourismusorganisationen, welche dann 
innerhalb ihrer Reglemente in grösseren 
Destinationen Millionenbeträge relativ 
frei verteilen können. Würden gleich ho-
he Summen aus dem ordentlichen Bud-
get der Gemeinden gesprochen, müss-

ten diese meistens an Gemeindever-
sammlungen oder Urnenabstimmun-
gen genehmigt werden. Die Überzeu-
gung des Stimmbürgers für die Projekte 
wäre erforderlich. Mit den Tourismusge-
setzen werden so demokratische Ausga-
benkontrollen ausgeschaltet. 

Entscheidungsträger in den Touris-
musorganisationen sind meistens Ver-
treter der etablierten Strukturen (Berg-
bahnen, Hoteliers, (Bau-)Gewerbe). Die 
Gelder fliessen deshalb auch mehrheit-
lich an die etablierten Unternehmen und 
Berater. Monopolistische Strukturen 
werden dadurch gestärkt. Unternehme-
rische Initiativen ohne Zugang zum Ho-
nigtopf haben es entsprechend schwer. 
Innovation wird verhindert oder zumin-
dest behindert. Was der Markt braucht, 
wird ebenfalls von den gleichen eta-
blierten Marktteilnehmern bestimmt: 
Verschiedenste Angebote werden kre-
iert. Werden diese genutzt, werden sie 
als Marktbedürfnis definiert, ohne zu 
hinterfragen, ob die Nutzer auch bereit 
wären, einen marktgerechten Preis da-
für zu bezahlen. Nicht subventionierte 
Angebote haben es umso schwieriger, in 
diesem Umfeld Erfolg zu haben.

Überhöhte Tourismusabgaben, wie 
sie heute in vielen Destinationen erho-
ben werden, sind deshalb grundsätzlich 
zu hinterfragen. Sie entsprechen weder 
demokratischen noch marktwirtschaft-
lichen Grundsätzen. 
▸ RETO FEHR, OBERRIEDEN

D I E  G E S C H I C H T E  H I N T E R  D E M  B I L D

(Zu) verlockendes Sujet

S eit 1977 existiert die Fas-
nacht in Chur in etwa in
der heute bekannten Form.

Jahr für Jahr zieht Maskiertes und Ver-
kleidetes durch die Strassen und Gas-
sen der Stadt.

Des einen Freud ist bekanntlich des 
anderen Leid. So auch für gewisse Foto-
grafen. Es gibt Fälle, in denen wahrt
man als Fotograf am besten Distanz,
auch aus optischen Gründen.
Die Fasnacht sollte aber si-
cherlich nicht dazugehören. 
Also: Rein ins Getümmel! 
Die Route ist, im Vergleich 
zur Schlagerparade – dem 
modernen Pendant zur Fas-
nacht – seit je her dieselbe. 
Am besten positioniert man 
sich zwischen Obertor und Malte-
serturm. Dort entstehen die Fotos der 
Churer Fasnacht mit dem grössten Wie-
dererkennungswert. So auch an diesem 

sonnigen Samstagnachmittag im Fe-
bruar vor fünf Jahren. 

Mittlerweile drohte die Kapuze des 
eigenen Pullovers unter dem Druck der 
eingefallenen Konfettis zu bersten.
Doch weiter gehts, schliesslich gehört 
das dazu. Ein paar Augenblicke später 
winkte eine Eulen-mässige Gestalt. Das 
ist aber lieb, da wird einem das Foto-Su-
jet auf dem Silbertablett serviert. Ehe 

die Foto-Linse auf das farben-
prächtige Ding gerichtet wird, 

entleert selbiges Hunderte 
Konfettis über den Fotogra-
fen, und dessen Kapuze ist 
nun voll – so wie es sich 

halt eben gehört an der Fas-
nacht. MARCO HARTMANN

In der Rubrik «Die Geschichte hinter 
dem Bild» berichten die Fotografen des 
«Bündner Tagblatts» immer freitags aus 
ihrem Alltag.
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